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Das Mobile Einsatzkommando kam zu spät.

Als die Eliteeinheit der Hamburger Polizei das Abbruchhaus in
Bahrenfeld stürmte, waren die beiden jungen Frauen bereits
tot.

Der Raum mit den Schimmelecken und der abblätternden Farbe auf
den Wänden glich einem Schlachthaus. Wie sich später herausstellte,
war der Tod von Saskia Rottmann und Nadine Tespe nur knapp eine
Stunde vor dem Zugriff eingetreten. Und der Mörder dieser beiden
jungen Frauen hatte bereits die Flucht ergriffen.

Doch dabei stellte der Verbrecher sich sehr dilettantisch an.
Vielleicht fühlte er sich auch unangreifbar, weil das Töten ihn in
einen Blutrausch versetzt hatte. Auf jeden Fall hatte der Killer
mit Saskia Rottmann telefoniert, bevor sie ihm in die Falle
gegangen war. Seine Mobilfunknummer befand sich noch im
Anrufspeicher des Opfers.

Womöglich hatte er schlicht und einfach vergessen, ihr
Smartphone mitzunehmen oder zu zerstören.

Die Polizei konnte im Handumdrehen seinen Namen
ermitteln.
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Alex
Lubik wurde gejagt wie ein tollwütiges Tier.

Der
große muskulöse Mann presste seinen Rücken gegen eine
Backsteinmauer. Es fühlte sich an, als ob er flüssiges Feuer
einatmen würde. Der Geldeintreiber war es nicht gewohnt, um sein
Leben zu laufen.

Doch
im Moment hatten seine Feinde eindeutig die besseren Karten. Sie
hatten Lubik kalt erwischt. Zunächst war er entkommen. Aber wie
sollte es jetzt weitergehen?

Der
Geldeintreiber hatte seine Jacke eingebüßt, in der Pistole und
Smartphone steckten. Das Kleidungsstück musste noch in dem
Stripclub
herumliegen. Lubik hatte keine Ahnung, wie er dorthin gekommen war,
wo er sich aktuell befand. In Jeans und T-Shirt irrte er durch die
Winternacht. Eigentlich kannte er sich in Hamburg gut aus. Doch in
dieser Gegend südöstlich der Köhlbrandbrücke sah alles gleich
aus. Endlose gut ausgebaute Straßen für den LKW-Verkehr, 
Güterzüge, Containerplätze für tausende von farbigen
Riesenkisten.

Ein
Ort zum Sterben?

Lubiks
Gehirn funktionierte noch, obwohl die Drogen ihn geschwächt hatten.
Es musste Rauschgift gewesen sein, eine andere Erklärung gab es
nicht. Er musste seine Leute alarmieren, damit sie ihn
retteten.

Und
dann wollte er blutige Rache nehmen. Die Zornesader auf seiner
breiten Stirn schwoll an, und die Wut überdeckte seine Todesangst.
Das war ein gutes Gefühl.

Wer
immer sich mit Hamburgs Inkasso-König angelegt hatte, sollte es
bitter bereuen!

Lubik
musste Don anrufen, seinen Mann fürs Grobe. Wenn ihm jetzt jemand
helfen konnte, dann dieser irre Ex-Söldner. Don hatte seinen
Verstand irgendwo in Afrika oder im Nahen Osten verloren, doch
gegenüber Lubik war er so treu wie ein Pitbull.

Doch
wie sollte der Geldeintreiber seinen blutrünstigen Rettungsengel
erreichen?

Telefonzellen
waren heutzutage so selten wie Dinosaurier in freier Wildbahn.
Abgesehen davon, dass Lubik keinen Cent in der Tasche hatte. Er
musste eine Tankstelle erreichen, das war die einzige Chance. Dort
würde man ihn gewiss telefonieren lassen, obwohl er nicht dafür
bezahlen konnte.

Lubik
besaß schließlich immer noch seine beeindruckende Gestalt. Den
meisten Menschen rutschte das Herz schon in die Hose, wenn sie dem
zwei-Meter-Mann mit den tätowierten Muskelbergen nur
gegenübertreten
mussten.

Leider
schützte seine enorme Kraft ihn nicht vor einer Kugel. Und diese
Bastarde hatten bereits auf ihn geschossen. Es war pures Glück
gewesen, dass sie ihn bisher nicht getroffen hatten.

Lubik
wusste nicht, wer ihm ans Leder wollte. Als Geldeintreiber konnte
er
sich über einen Mangel an Todfeinden nicht beklagen.

Er
linste vorsichtig um die Ecke. Vor ihm lag die Ausschläger Allee,
eine langgezogene Gewerbestraße mit Speditionen, Möbellagern und
Büromaterial-Discountern. Doch weit am nördlichen Rand seines
Blickfeldes sah Lubik die Neonreklame einer Tankstelle!

Das
war sein Ziel, dort musste er hin.

Mittlerweile
hatte sich seine Atmung wieder normalisiert. Doch die Drogen, die
man
ihm eingeflößt hatte, raubten seine Kraft. Es erschien ihm als eine
unlösbare Aufgabe, die wenigen hundert Meter bis zu der Tankstelle
zurückzulegen.

Lubik
biss die Zähne zusammen. Er hasste Schwäche, vor allem bei sich
selbst. Er würde diese verflucht Benzinzapfstation erreichen. Und
wenn es das Letzte war, bevor er zur Hölle fuhr.

Der
Geldeintreiber rannte los.

Jetzt,
um zwei Uhr früh, waren keine Passanten auf den Gehwegen zu sehen.
In diesem Gewerbegebiet bewegten sich die meisten Menschen ohnehin
mit einem fahrbaren Untersatz fort. Natürlich rollten zahlreiche
Sattelzüge über die Ausschläger Allee. Doch vermutlich würdigte
keiner der Fahrer Lubik eines Blickes. Sie alle hatten eine
strammen
Zeitplan im Nacken und zerbrachen sich gewiss nicht ihre Köpfe über
einen muskelbepackten Glatzkopf, der um sein Leben rannte.

Lubik
warf einen Blick über die Schulter nach hinten. Mehrere Lastwagen
zogen an ihm vorbei. Doch da war auch ein Auto, das ihm mit
gedrosseltem Tempo folgte.

Der
schwarze Audi TT gehörte seinen Feinden!

Er
wusste nicht, ob diese Befürchtung wirklich stimmte. Oder gaukelte
sein drogenvernebeltes Gehirn ihm die Gefahr nur vor? Hatten die
Bastarde es aufgegeben, Lubik zu verfolgen?

Nein,
sie waren immer noch da. Und sie spielten mit ihm wie eine Katze
mit
einer Maus. Es wäre für den Mann am Audi-Lenkrad ein Leichtes
gewesen, aufs Gaspedal zu drücken. Doch er blieb im Schneckentempo
auf der rechten Spur, ein Stück weit hinter Lubik.

Die
LKWs überholten den Wagen, wobei manche Trucker empört hupten. Doch
davon ließen die Kerle in dem Audi sich nicht von ihren finsteren
Plänen abhalten. Lubik ging davon aus, dass es mehrere Gegner auf
ihn abgesehen hatten.

Und
wenn er nun in die Offensive ging? Zurücklaufen, die Beifahrertür
aufreißen und einem der Bastarde die Seele aus dem Leib prügeln?
Damit rechneten sie garantiert nicht.

Doch
gegen die Übermacht würde er keine Chance haben. Lubik hätte sein
letztes Hemd darauf verwettet, dass seine Verfolger bewaffnet
waren.
Mit einem Gegenangriff unterschrieb er sein eigenes
Todesurteil.

Aber
Lubik wollte leben.

Außerdem
war er ein Feigling. Das wurde ihm jetzt mit erschreckender
Deutlichkeit bewusst. Er hatte sein Leben lang Menschen
terrorisiert,
die schwächer waren als er selbst. Erst seine Mitschüler, sogar
seine eigene Mutter. Später die Kameraden bei der Armee sowie die
unzähligen Frauen, mit denen er im Bett gewesen war. Ganz zu
schweigen von den säumigen Schuldnern, die ihn zum Inkasso-König
von Hamburg gemacht hatten. 


Der
Schweiß lief ihm in Strömen über sein flächiges Gesicht. Die
salzige Flüssigkeit brannte in seinen Augen. Oder waren es Tränen?
Das durfte nicht sein. Er wollte seinen Feinden nicht die
Genugtuung
verschaffen, ihn heulen zu sehen. Während der Geldeintreiber sich
der Tankstelle näherte, schossen ihm diese Gedankenfetzen durch den
Kopf. 


Soeben
fuhr ein blauer Mitsubishi Colt von der Zapfsäule weg. Der
Mini-Markt mit der Kasse war hell beleuchtet. Lubik bemerkte eine
junge Frau in der Uniform dieser Tankstellen-Kette. Sie hockte
hinter
dem Verkaufstresen und spielte mit ihrem Smartphone. Lubik winkte
ihr
zu.

„Hilfe!“

Das
Wort drang aus seiner Kehle, als ob es ein Fremder ausgestoßen
hätte. Lubik kannte seine eigene Stimme nicht mehr. Sie hörte sich
fremd an. So, als ob er nur ein Gast in seinem eigenen Körper
wäre.

Und
dieses kleine Biest bemerkte ihn überhaupt nicht. Jedenfalls hob
sie
nicht den Blick vom Display ihres verflixten Telefons. Ob sie
gerade
mit einem Spiel beschäftigt war oder chattete?

Lubik
würde es niemals erfahren.

Er
hatte schon fast die hinterste Zapfsäule erreicht, als der
Audi-Motor hinter ihm aufheulte. Nur Sekunden später erfolgte der
Rammstoß.

Die
Verfolger hatten sich einen Spaß daraus gemacht, den Geldeintreiber
die rettende Tankstelle beinahe erreichen zu lassen. Doch jetzt
erwischten sie ihn. Lubiks massiger Körper wurde wie eine Puppe
durch die Luft geschleudert. Er schlug hart auf den Asphalt. Der
Inkasso-König schmeckte sein eigenes Blut auf der Zunge. Aber er
war
noch nicht tot.

Lubik
konnte sich nicht mehr bewegen. Vermutlich waren mehrere Knochen
gebrochen. Das Atmen wurde zur Qual. Er sah, dass der Audi
zurücksetzte. Ob die Kerle jetzt verschwanden? Sie mussten doch
damit rechnen, dass die Kassiererin die Bullen rufen würde.
Zumindest jetzt musste das Luder doch kapiert haben, was hier
draußen
geschah!

Nein,
Lubiks Feinde flohen nicht. Stattdessen wollten sie ihren Job
beenden. Das wurde dem Geldeintreiber bewusst, als das Auto erneut
auf ihn zu raste.

Der
Audi überfuhr Lubik. 


Die
Tankstellenangestellte telefonierte bereits mit Polizei und
Rettungsdienst. Die Einsatzkräfte benötigten nur neun Minuten, um
herbeizueilen.

Doch
die Sirene des Krankenwagens hörte der Geldeintreiber schon nicht
mehr.


 






 






        

                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        2
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    



 






Hauptkommissarin
Heike Stein erreichte gemeinsam mit ihrem Dienstpartner Ben Wilken
um
8.16 Uhr den Tatort.

Sie
waren von den Kollegen des Kriminaldauerdienstes alarmiert worden.
Bei einem eindeutigen Tötungsdelikt wurde die Sonderkommission Mord
des Polizeipräsidiums Hamburg umgehend tätig.

Die
Tankstelle an der Ausschläger Allee war von uniformierten
Polizisten
mit rot-weißem Trassierband abgesperrt worden. Der
Schwerlastverkehr
aus dem Hafen rollte an dem Ort des Geschehens vorbei. Die Leiche
war
noch nicht fortgebracht worden. Allerdings hatte man Stellwände aus
Leinwand aufgebaut, damit sensationslüsterne Fotoreporter das
Nachsehen hatten und der Gerichtsmediziner in Ruhe arbeiten
konnte.

Heike
und Ben stiegen aus ihrem Dienst-BMW. Ein junger uniformierter
Polizeimeister hob für sie das Absperrband. Die Hauptkommissarin
schlug ihren Mantelkragen hoch. Es war ein stürmischer grauer
Wintertag, leichter Pulverschnee flog. Die blonde Krminalistin ging
auf den Pathologen zu, der aufblickte und grüßend die Hand hob.

„Moin,
Dr. Laurenz. Können Sie uns schon etwas zur Todesursache
mitteilen?“

„Moin,
Frau Stein und Herr Wilken. Das Opfer wurde erst angefahren und
dann
überfahren. Es liegen diverse Frakturen und Quetschungen vor. Meine
vorläufige Diagnose lautet Herzversagen aufgrund eines Schocks
wegen
des Angriffs. Offenbar ist ein Auto als Waffe benutzt worden.“

„Dürfen
wir einen Blick auf die Leiche werfen?“, bat Heike.

„Selbstverständlich.“

Der
Gerichtsmediziner verschob die Abdeckplane so, dass die
Kriminalisten
das Gesicht und den Oberkörper des Toten anschauen konnten.

„Verflixt,
das ist doch Lubik!“, rutschte es Heike heraus. Sie zog ihr
Smartphone und machte reflexartig einige Fotos von der Leiche.

Dr.
Laurenz warf ihr einen fragenden Blick zu.

„Müsste
man den Herren kennen?“

„Ja
- vor allem, wenn man bei Kredithaien Schulden gemacht hat. Das
trifft auf mich zum Glück nicht zu, doch ich hatte schon öfter
beruflich das zweifelhafte Vergnügen mit Lubik. Er war in mehrere
Mordfälle verwickelt, man konnte ihm aber niemals etwas
nachweisen.“

„Und
jetzt hat es ihn selbst erwischt“, stellte Ben fest. Der
dunkelhaarige Hauptkommissar deutete auf eine Überwachungskamera,
die neben dem Minimarkt-Eingang installiert war. Er ergänzte: „Ich
hoffe nicht, dass das eine Attrappe ist.“

„Dazu
kann Ihnen die Kassiererin garantiert etwas sagen“, meinte der
Pathologe. „Der Notarzt hat ihr eine Beruhigungsspritze geben
müssen, weil sie eine Augenzeugin der Tat gewesen ist.“

Heike
konnte sich lebhaft vorstellen, dass die Frau unter Schock stand.
Es
musste ein alptraumhaftes Erlebnis sein, wenn vor ihren Augen ein
Mensch überfahren wurde.

Die
Ermittler bedankten sich bei dem Gerichtsmediziner und betraten den
Tankstellenshop. Dort roch es nach Kaffee. Neben dem Verkaufstresen
gab es eine kleine Theke mit drei Barhockern, wo man Heißgetränke,
Softdrinks und Snacks verzehren konnte. Auf einer dieser
Sitzgelegenheiten hatte eine junge Frau Platz genommen. Sie
umklammerte einen Porzellanbecher, als ob sie sich daran festhalten
wollte. Ihr schwarzes Haar war hochgesteckt, die großen Augen
gerötet. Heike schätzte sie auf Anfang zwanzig.

Die
Kriminalisten gingen zu ihr und zeigten ihre Dienstausweise.

„Moin,
ich bin Hauptkommissarin Stein von der Sonderkommission Mord. Das
ist
Hauptkommissar Wilken. Könnten Sie uns ein paar Angaben zur Tat
machen?“

Die
Kassiererin stellte sich als Laila Özlem vor. Sie sprach mit
belegter Stimme.

„Ich
habe den anderen Polizisten schon alles erzählt. Aber wenn Sie die
fMordspezialisten sind ... fragen Sie einfach.“

Heike
hatte bereits ihr Notizbuch aufgeklappt.

„Wann
geschah das Verbrechen?“

„Das
muss so kurz nach zwei Uhr morgens gewesen sein. Um die Zeit ist
hier
nie viel los. Ich hatte seit ungefähr einer halben Stunde keinen
Kunden mehr gehabt. Also hab ich mit meinem Freund gechattet, um
die
Langeweile zu vertreiben. Da sah ich plötzlich diesen Glatzkopf,
wie
er auf die Tankstelle zu lief. Und dann knallte es auch schon. Er
wurde angefahren - und das war volle Absicht!“

Laila
Özlems Unterlippe begann zu zittern. Sie starrte auf die
Kunststoff-Oberfläche der Kaffeetheke. Heike vermutete, dass sie
innerlich noch einmal die Bluttat durchlebte.

Die
Kassiererin fuhr mit stockender Stimme fort: „Der Verletzte flog
durch die Luft wie so ein Dummy bei einem Crash-Test. Nur, dass es
er
eben ein Mensch war. Er landete auf dem Boden. Ich war wie gelähmt,
konnte mich nicht rühren. Vielleicht würde er noch leben, wenn ich
hinaus gerannt wäre und ihm geholfen hätte.“

„Die
meisten Menschen verfallen bei so einem Anblick in eine
Schockstarre,
das ist völlig normal“, sagte Heike sanft und berührte Laila
Özlems Unterarm. „Wie ging es dann weiter?“

„Der
Mann wurde von einem Audi TT angefahren, das konnte ich ganz
deutlich
sehen. Der Wagen setzte zurück. Ich dachte schon, jetzt steigt der
Fahrer aus und hilft dem Opfer. Doch das tat er nicht, ganz im
Gegenteil. Der Dreckskerl stieg noch mal auf das Gas und überfuhr
den Kahlkopf. Dieses Knirschen und Knacken werde ich niemals
vergessen!“

Die
junge Frau rang nach Luft. Ihre Augen glänzten feucht. Die
Ermittler
warteten, bis sie sich wieder einigermaßen gesammelt hatte. Dann
fragte Ben: „Wo haben Sie die Aufnahmen der
Überwachungskamera?“

Laila
Özlem glitt von ihrem Barhocker herunter.

„Folgen
Sie mir.“

Sie
ging hinter die Bedienungstheke, wo sie mehrere kleine Monitore
hatte. Die Kassiererin spulte die Aufnahmen der Kamera über dem
Eingang bis kurz nach zwei Uhr morgens zurück.

„Schauen
Sie es sich an, ich will das nicht noch einmal sehen. Ich muss
jetzt
erst mal meinen Chef anrufen, er weiß noch gar nichts von dem
Irrsinn hier.“

Die
junge Frau ging zur Seite und gab den Platz frei. 


Es
dauerte nicht lange, bis die Kriminalisten die Szene vor Augen
hatten. Obwohl die Bildqualität mäßig war, konnte man die
Ereignisse deutlich sehen. Sie entsprachen Laila Özlems
Schilderung.
Es war sogar zu erkennen, dass die Personen auf den Vordersitzen
des
Audi TT Skimasken trugen.

„Warum
hatten sich die Täter unkenntlich gemacht?“, dachte Ben laut nach.
„Wegen der Überwachungskamera? Oder, weil Lubik sie kannte?“

„Die
Mörder werden nicht unbedingt geplant haben, ihn direkt vor einer
Tankstelle zu überfahren. Lass uns das Detail mit den Masken erst
einmal zurückstellen. Wichtiger ist das Autokennzeichen. Es ist nur
schlecht zu erkennen, vielleicht kann einer unserer Spezialisten
noch
etwas machen.“

Heike
wandte sich nun an die Kassiererin, die inzwischen ihr kurzes
Telefonat beendet hatte.

„Können
wir eine Kopie von den Kameraaufzeichnungen bekommen?“

„Ja,
ich ziehe sie Ihnen auf einen USB-Stick. - Mein Chef ist übrigens
stinksauer, weil hier schon wieder etwas passiert ist. Naja,
wenigstens hat diesmal niemand in unsere Kasse gegriffen.“

Darauf
erwiderte die Hauptkommissarin nichts. Sie ließ sich den
Datenträger
geben und überreichte der Kassiererin eine ihrer Visitenkarten. 


„Bitte
rufen Sie mich an, falls Ihnen noch etwas einfällt. Jede
Kleinigkeit
kann wichtig sein.“

Der
Gerichtsmediziner versprach, das Obduktionsergebnis so bald wie
möglich zu liefern. Die Ermittler fuhren zunächst zum
Polizeipräsidium, um den USB-Stick den Kollegen von der
Kriminaltechnik zu übergeben.

Heike
seufzte.

„Es
wäre einfacher, wenn wir nach jemandem fahnden müssten, der Lubik
nicht gehasst hat. Dieser Geldeintreiber war doch schon
lange
genug im Geschäft, um sich die halbe Stadt zum Feind zu
machen.“

„Du
sagst es. Wir müssen herausbekommen, was das Opfer in den letzten
Stunden vor seinem Tod getrieben hat. Wieso war Lubik nur mit Jeans
und T-Shirt bekleidet, obwohl momentan Nachtfrost herrscht? Und wo
ist sein Auto? Soweit ich weiß, fährt er normalerweise mit so einer
bizarren Ami-Militärkarre durch die Gegend.“

Die
Hauptkommissarin grinste.

„Du
meinst die Zivilversion des Hummer H 1, und dann auch noch
silbermetallic lackiert. Lubik stand nicht auf
Unauffälligkeit.“

„Das
Fahrzeug ist jedenfalls kaum zu übersehen“, meinte Ben. „Womöglich
weiß Lubiks Ehefrau, wo er sich gestern Abend aufgehalten hat.
Allerdings sollten wir uns nicht darauf verlassen, dass sie uns die
Wahrheit sagt.“

„Das
ist mir schon klar.“

Nach
einer kurzen Stippvisite bei den Kriminaltechnikern gingen die
Ermittler zu den Räumen der Sonderkommission Mord, wo die
Morgenbesprechung noch im vollen Gang war.

Kriminalrätin
Dr. Laura Brink hob ihre sorgfältig gezupften Augenbrauen und
nickte
Heike und Ben zu.

„Ich
habe schon gehört, dass Sie direkt zum Tatort gefahren sind. Wie
lautet Ihre erste Einschätzung?“

Die
Hauptkommissarin berichtete von den wenigen Fakten, die sie bisher
in
Erfahrung gebracht hatten.

„Gut,
dann nehmen Sie Kontakt mit der Familie sowie den Untergebenen auf.
Alex Lubik hat sein Inkasso-Unternehmen persönlich geleitet, wenn
ich mich nicht irre. Sie müssen diesen Fall so schnell wie möglich
lösen, haben wir uns verstanden? Es ist ein offenes Geheimnis, dass
Lubik über erstklassige Unterweltkontakte verfügte. Falls jemand
auf die Idee kommt, seinen Tod rächen zu wollen, haben wir im
Handumdrehen einen Krieg im Milieu. Und das können wir momentan gar
nicht gebrauchen.“

„Schließlich
sind bald Bürgerschaftswahlen“, meinte Kommissar Rüdiger
Koslowski. „Und die Wähler sollen nicht glauben, dass in dieser
Stadt das Verbrechen regiert.“

Die
Chefin warf ihm einen kalten Blick zu.

„So
ist es, Herr Koslowski. Und falls Sie nicht demnächst Parksünder
aufschreiben wollen, werden Sie und Frau Russ das Team Stein-Wilken
nach Kräften unterstützen, falls es nötig ist. Immerhin haben Sie
gerade erfolgreich eine Ermittlung abgeschlossen, die zum Glück
nicht viel kriminalistischen Spürsinn erforderte.“

Die
Vorgesetzte spielte auf einen Fall an, den Melanie Russ und Rüdiger
Koslowski erst am Vortag bekommen hatten. Es ging um ein
Beziehungsdrama. Ein Mann hatte aus Eifersucht seine Frau
erschlagen.
Die Nachbarn alamierten wegen des Lärms die Polizei. Als die
Streifenwagenbesatzung eintraf, war der Täter bereits geflohen.
Allerdings hatte er sich nach dem Mord mit einer Flasche Wodka
volllaufen lassen, war in eine U-Bahn der Linie 1 gestiegen und
eingeschlafen. An der Endstation Großhansdorf hatte er einem
HVV-Angestellten unter Tränen die Tat gestanden, nachdem er
aufgeweckt worden war.

Kein
Wunder also, dass die beiden Ermittler die Akte im Handumdrehen
schließen und an die Staatsanwaltschaft weiterleiten konnten.

Die
Kriminalrätin sprach noch über einige Routineangelegenheiten und
beendete die Morgenbesprechung. Die Kommissare erhoben sich, aber
Dr.
Laura Brink sprach Heike direkt an.

„Kommen
Sie bitte noch kurz mit in mein Büro, Frau Stein.“

Heike
nickte, wobei sie im Geist die Punkte durchging, wegen denen sie
sich
einen Anpfiff einhandeln konnte. Momentan fiel ihr nichts ein. Ihre
Chefin hatte sie generell auf dem Kieker, in letzter Zeit war ihr
Verhältnis zueinander allerdings etwas entspannter. Es herrschte
eine Art Waffenstillstand.

„Schließen
Sie bitte die Tür, Frau Stein.“

Die
Kommissarin tat es. Sie blieb vor dem penibel aufgeräumten
Schreibtisch ihrer Vorgesetzten stehen. Ihr fiel ein geöffneter
brauner Pappumschlag auf, der dort lag. Dr. Laura Brink schaute ihr
direkt in die Augen.

„Heute
morgen ist ein Schreiben für Sie hier eingetroffen.“

Sie
deutete auf das Kuvert.

Heike
unterdrückte ihren Ärger, als sie antwortete.

„Und
der Umschlag wurde bereits geöffnet, wie ich sehe. Hat das
routinemäßige Durchleuchten der Post nicht ausgereicht?“

Die
Chefin ging auf den indirekten Vorwurf nicht ein, sondern redete
unbeeindruckt weiter: „Wen kennen Sie in der 
Casa circondariale
di Roma Regina 
Coeli, Frau Stein?“

Heike
runzelte die Stirn.

„So
heißt das Zentralgefängnis in Rom, nicht wahr? Ich habe noch
niemanden verhaftet, der dort einsitzt. Daher weiß ich nicht, was
ich damit zu tun haben soll.“

Die
Kriminalrätin nickte und überreichte der Hauptkommissarin feierlich
das Kuvert.

„Wie
Sie sehen, trägt der Umschlag den Absenderstempel des römischen
Zentralgefängnisses. Sie werden verstehen, dass ich meine Neugier
nicht bremsen konnte. Wollen Sie nicht hineinschauen?“

Heike
zog einen Briefbogen heraus, auf den eine getrocknete Blume geklebt
war, und zwar eine weiße Lilie. Sie bekam weiche Knie, als sie die
Unterschrift auf dem Papier las.

Anselmo
Massini.

So
hieß der Gründer jenes bizarren Serienmörder-Clubs namens
Briganten, mit denen Heike in letzter Zeit öfter zu tun gehabt
hatte. Nur der Vor- und Zuname standen auf dem Briefbogen, sonst
nichts. Abgesehen von der Blume.

„Ein
Kavalier alter Schule“, brachte sie nach einer kurzen Pause hervor.
„Und wie schön, dass Massini als lebenslänglicher Sträfling ein
nettes Hobby für sich entdeckt hatte. Ich dachte schon, das Pressen
von Trockenblumen wäre völlig aus der Mode gekommen.“

Dr.
Laura Brink zog die Augenbrauen zusammen.

„Sie
müssen nicht so tun, als ob Sie dieser Brief nicht schockieren
würde, Frau Stein. Wie Sie sehen, ist das Schreiben an das
Polizeipräsidium Hamburg gerichtet, und zwar zu Ihren Händen.“

„Also
kennt Massini meine Privatadresse noch nicht. Man sollte auch für
Kleinigkeiten dankbar sein.“

„Ich
nehme diese Drohung ernst“, betonte die Chefin. „Die weiße Lilie
ist eine Blume von hoher Symbolkraft, die sowohl für Liebe und
Hingabe als auch für Vergänglichkeit und Tod steht.“

„Sie
meinen, dass Massini in mich verknallt ist, obwohl ich ihm noch nie
begegnet bin?“

„Ich
habe keine Ahnung, was in seinem kranken Hirn vor sich geht“, sagte
Dr. Laura Brink. „Dieser Brief ist für mich ein Beweis dafür,
dass die Kommunikation der Briganten bestens funktioniert. Sie
konnten seiner Organisation nachhaltig schaden. Nun schickt er
Ihnen
diesen Blumengruß, um Ihnen Angst einzujagen.“


Und
das hat er auch geschafft, dachte Heike widerwillig.
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In
der Nacht zuvor wurden Kim Drescher und André Görke durch
Motorenheulen beim Knutschen gestört.

Andre
hatte gerade seine Hände unter den Fleecepullover seiner Freundin
geschoben, die es sich auf dem Beifahrersitz bequem gemacht hatte
und
nach dem Gürtel seiner Jeans tastete. Da zuckte er plötzlich
zusammen und wischte die beschlagene Seitenscheibe seines Toyota
Corolla frei.

„Was
ist los?“ Kim klang beleidigt. „Ist ein Straßenrennen spannender
als ich?“

„Da
findet kein Tuning-Duell statt. Das musst du dir ansehen!“

Kim
hatte auf dem Rücken gelegen und die Beine gespreizt, was in dem
kleinen Auto gar nicht so einfach war. Doch nun siegte auch ihre
Neugier. Sie drehte sich herum und presste ihre Stupsnase gegen die
Fensterscheibe.

Mit
einer Mischung aus Sensationslust und Ekel mussten Kim und André
mit
ansehen, wie ein bereits angefahrener Fußgänger vor der Tankstelle
von einem Audi TT noch einmal absichtlich überfahren wurde. Danach
brauste der Wagen davon.

„Das
gibt es doch nicht!“, rief Kim und zog ihren Pullover wieder
herunter. „Los, hinterher!“

André
hatte seinen Toyota Corolla auf der gegenüberliegenden Straßenseite
der Ausschläger Allee geparkt. Obwohl die mehrspurigen Fahrbahn
breit und gut ausgebaut war, hatte das Liebespaar alles genau
beobachten können.

„Sollen
wir nicht lieber die Bullen anrufen?“, fragte André. Doch er ließ
gehorsam den Motor an und folgte dem Audi TT. Er war jetzt seit
einem
halben Jahr mit Kim zusammen und hatte sich schon längst
eingestanden, dass sie viel cleverer war als er. Deshalb tat er
meist, was sie wollte. So ließ sie sich am Einfachsten bei Laune
halten.

„Das
war eindeutig Fahrerflucht.“ Kim sprach langsam und deutlich, als
wenn sie es mit einem Kleinkind zu tun hätte. „Wer so einen teuren
Schlitten fährt, hat viel zu verlieren. Der wird sich unser
Schweigen einiges kosten lassen. Wir würden schließlich vor Gericht
erstklassige Augenzeugen abgeben.“

„Du
willst den Audi-Fahrer erpressen?“

„Man,
bist du ein ausgeschlafenes Kerlchen, André! Ja, allerdings -
jedenfalls habe ich nicht vor, gratis seine Windschutzscheibe zu
putzen. Wir verfolgen den Bonzen bis zu seiner Villa, kriegen
seinen
Namens raus - und voilá! Dann muss er einige Scheinchen
rüberwachsen
lassen.“

André
gestand sich ein, dass er und Kim eine Finanzspritze wirklich gut
gebrauchen konnten. Bei seinem Job als Security bekam er gerade mal
den Mindestlohn, außerdem nervten die Wechselschichten. Kim spielte
hauptsächlich Online-Poker und verdiente sich ein paar Euro als
Webcam-Girl hinzu. Viel brachte das Räkeln von der Kamera nicht
ein,
was André überhaupt nicht verstehen konnte. Er fand seine Freundin
wunderschön und hätte einiges dafür gegeben, wenn sie nicht mehr
vor lüsternen Tastatur-Spannern die Hüllen fallengelassen
hätte.

Doch
wenn er eine Andeutung in dieser Richtung machte, holte Kim einfach
nur seine Lohnabrechnung hervor und lachte ihn aus.

An
diesem Abend hatte sie ihn von der Spätschicht im Hafen abgeholt,
wo
er mit einem weiteren Kollegen einen großen Containerplatz bewachen
musste. Dann hatten die beiden in einem 24-Stunden-Burgerladen
gegessen, bis Kim ihm plötzlich auf der Heimfahrt an den
Oberschenkel gefasst hatte. Sie stand auf Spontansex im Auto. Und
so
waren sie in dieser Nacht auf dem Parkstreifen gegenüber der
Tankstelle an der Ausschläger Allee gelandet.

Während
André diese Gedanken durch den Kopf spukten, versuchte er,
möglichst
unauffällig an dem Fluchtwagen dranzubleiben. Erfahrung mit
Beschattung hatte er keine, solche anspruchsvollen Aufgaben sah
sein
Wachschutzjob nicht vor. Meistens stand er nur herum oder
kontrollierte irgendwelche Bewegungsmelder sowie
Überwachungskameras.

Wenigstens
hatte André eine Menge Krimis gesehen, in denen Observationen eine
Rolle spielten. Ihm fiel auf, dass der Audi TT nicht mit überhöhter
Geschwindigkeit fuhr. Kim hatte es ebenfalls bemerkt.

„Was
ist denn mit dem Typen los, André? Wenn ich jemanden überfahren
hätte, würde ich mich möglichst fix vom Acker machen.“

„Ja,
aber die Bullen sind momentan mit mobilen
Geschwindigkeitskontrollen
in der Hafengegend unterwegs. Wenn er wie ein Irrer rasen würde,
hätten sie ihn im Handumdrehen eingesackt. Und dann würden sie ihm
jede Menge unangenehmer Fragen stellen.“

„Da
hast du auch wieder recht. - Pass auf, er hat den Blinker
gesetzt.“

Das
war André auch aufgefallen. Er wunderte sich nur darüber, dass der
Audi TT immer noch zwischen den Kränen, Kais und Containerplätzen
entlang fuhr. Der Hamburger Hafen umfasste eine größere Fläche als
so manche deutsche Kleinstadt. André hatte angenommen, dass sich
der
flüchtende Fahrer möglichst schnell in eines der hanseatischen
Nobelviertel verziehen würde.

Doch
die befanden sich auf der anderen Seite der Elbe.

Kims
Gedanken schienen in dieselbe Richtung zu gehen.

„Wo
gurkt der bloß herum, verflixt nochmal?“

Da
André die Frage nicht beantworten konnte, hielt er zunächst den
Mund und konzentrierte sich aufs Fahren. Falls die Leute im Audi
die
Beschattung bemerkt hatten, ließen sie es sich jedenfalls nicht
anmerken. 


Der
teure Wagen nahm nun Kurs auf die Veddel, ein traditionelles
Arbeiterviertel. Und dort fuhr der Audi auf den Parkplatz eines
Supermarktes, der mitten in der Nacht natürlich geschlossen
war.

„Was
soll das?“, murmelte Kim. „Bleib auf Abstand.“

„Natürlich,
ich bin ja nicht bescheuert.“

André
lenkte seinen Toyota Corolla auf den Parkstreifen außerhalb des
Discounter-Geländes. Er schaltete die Scheinwerfer aus. Gespannt
verfolgten er und seine Freundin, wie der Audi mitten auf dem
weitläufigen Parkplatz abgestellt wurde. Drei Männer stiegen
aus.

Sie
trugen Sturmhauben, die sie nun ablegten.

Das
Trio öffnete die Türen eines unauffälligen VW Passat, der neben
dem Audi stand. Sie fuhren in dem Passat weiter.

„Worauf
wartest du noch?“, fauchte Kim. „Wir dürfen die Typen nicht
verlieren!“

„Allmählich
wird mir die Sache unheimlich“, gestand André. „Die Kerle waren
maskiert, die werden den Glatzkopf absichtlich umgemangelt
haben.“

Er
fuhr wieder los, so wie Kim es ihm befohlen hatte.

„Du
merkst aber auch alles“, spottete sie. „Das sind schlimme Finger,
die etwas auf dem Kerbholz haben. Ich schätze, den Audi haben sie
geklaut. Und diese Familienvaterkarre, in der sie jetzt durch die
Gegend düsen, wird ihr eigenes Auto sein. Eigentlich logisch: Wenn
ich jemand überfahren will, nehme ich dafür bestimmt nicht meinen
Schlitten.“

„Wir
sollten wirklich die Bullen alarmieren.“

„Nun
mach dich mal locker, nicht so voreilig. Wir sollten erst mal
rauskriegen, wo die Typen aussteigen. Wir müssen auf jeden Fall das
Nummernschild abfotografieren.“

„Wieso
das denn?“

„Hast
du vergessen, dass Dodo sich in die Kraftfahrzeugzulassungsstelle
hacken kann? Ich möchte wissen, wem der Passat gehört.“

„Und
dann gehen wir zur Polizei, oder?“

Kim
antwortete nicht sofort. Bei André schrillten innerlich die
Alarmsirenen.

„Willst
du etwa diese Mörder erpressen? Die sind doch
gemeingefährlich.“

„
No
risk, no fun, mein Süßer. Zumindest der Fahrer wird
lebenslänglich in den Bau wandern, wenn wir gegen ihn aussagen.
Unser Schweigen müsste ihm doch ein hübsches Sümmchen wert
sein.“

André
erwiderte nichts. Er konzentrierte sich jetzt ganz darauf,
möglichst
unauffällig hinter den Mördern zu bleiben. Wenn Kim sich etwas in
den Kopf gesetzt hatte, kam er nur sehr schwer gegen sie an. Und
vielleicht machte er sich ja wirklich zu viele Sorgen. Bisher sah
es
nicht danach aus, dass die Kerle auf seinen Toyota aufmerksam
geworden waren.

Die
Fahrt ging quer durch das nächtliche Hamburg. Die Metropole
erwachte
nur allmählich zum Leben. Frühschicht-Arbeiter und Nachtschwärmer
waren gleichermaßen unterwegs. Der Passat fuhr fast bis zur
nördlichen Stadtgrenze, wo ein Stück weit hinter der Oderstraße
bereits Schleswig-Holstein begann.

Die
ruhige Allee wurde von Grundstücken gesäumt, die durch hohe Hecken
vor neugierigen Blicken geschützt waren. Das Auto des Trios fuhr in
den Carport eines unauffälligen Einfamilienhauses. Die drei Männer
gingen hinein. Das Licht wurde in mehreren Räumen
eingeschaltet.

André
hielt auf der gegenüberliegenden Straßenseite.

„Na,
also“, sagte Kim zufrieden. „Du musst nur noch ein Foto vom
Nummernschild machen. Die werden jetzt auf den Mord anstoßen und
garantiert nicht mit ungebetenem Besuch rechnen.“

„Ich
weiß nicht, ob ich ...“

„Feigling!“

Und
bevor André etwas entgegnen konnte, war Kim ausgestiegen und zu dem
Grundstück hinüber gesprintet. Ihr Freund biss sich auf die
Unterlippe. Sie war eben spontan und handelte oft, bevor sie
nachdachte. Doch er musste zugeben, dass ihre Ideen meistens Hand
und
Fuß hatten. 


Nun
war sie in der Dunkelheit verschwunden. Der VW Passat war nur noch
zu
erahnen, da das Licht der nächsten Straßenlaternen nicht bis auf
das Grundstück reichte. Und die Außenbeleuchtung des Hauses hatten
die Kerle ausgeschaltet, als sie hinein gegangen waren. Ganz
abgesehen davon, dass auch die hohen Hecken viel Sicht nahmen.

André
hatte sich gerade dazu durchgerungen, seiner Freundin zu folgen,
als
sie schon wieder zurückkehrte. Sie stieg ein und rammte die
Beifahrertür zu.

„Hast
du es geschafft?“

„Klar.
Und nun ab nach Hause.“

Es
entging André nicht, dass Kim mit zitternder Stimme antwortete.
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Auf
der Fahrt zu Lubiks Witwe Sophia sprach Ben Heike an. Er war für
seine Verhältnisse an diesem Tag enorm redselig. Sie war von ihm
ansonsten eher Einsilbigkeit gewöhnt.

„Was
wollte die ‚Wikingerkönigin‘ denn von dir?“

„Ach,
nichts Besonderes.“

Heike
wollte Ben nichts von Massinis fragwürdigem Liebesgruß erzählen.
Andererseits gefiel es ihr nicht, ihn anzulügen. Abgesehen davon,
dass ein erfahrener Kriminalist wie ihr Dienstpartner eine
Unwahrheit
sehr schnell erkannte.

Ben
hob seine Augenbrauen und warf Heike einen verblüfften Seitenblick
zu.

„Wegen
nichts Besonderem zitiert die Chefin dich zu sich?“

„Ich
habe meinen Resturlaub immer noch nicht verplant. Und wenn ich ihn
bis Ende März nächsten Jahres nicht genommen habe, bricht die Welt
zusammen. Jedenfalls, wenn man Frau Dr. Brink glauben möchte.“

Der
Hauptkommissar grinste.

„Ja,
die Dienstvorschriften müssen streng beachtet werden, sonst gibt es
Ärger.“

Heike
war erleichtert, dass ihre Schwindelei so glatt durchgegangen war.
Genau genommen handelte es sich nur um eine halbe Unwahrheit, denn
sie musste ihren Urlaub wirklich noch anmelden. Allerdings hatte
Heikes Vorgesetzte ausgerechnet an diesem Tag nicht deshalb
genervt.
Die Hauptkommissarin brachte das Gespräch auf ihren aktuellen
Fall.

„Wir
müssen damit rechnen, dass Lubiks Gefolgsleute ihren Boss auf
eigene
Faust rächen wollen, Ben. Natürlich werden sie behaupten, die Füße
stillzuhalten. Aber wir sollten das nicht für bare Münze
nehmen.“

„Sehe
ich genauso. Da Melanie und Koslowski uns unterstützen sollen,
könnten sie das Inkasso-Büro observieren. Und sobald sich etwas
Verdächtiges tut, informieren sie uns.“

Das
war eine gute Idee, wie Heike fand. Sie griff zum Funkgerät und
beorderte die beiden Kollegen gleich zum Baumwall, wo Lubik seine
Geschäftsräume hatte. Heike und Ben fuhren hingegen zunächst zu
seiner Privatadresse in Harvestehude. Dort besaß der Geldeintreiber
eine schmale weiße Stadtvilla aus dem neunzehnten Jahrhundert. Ben
parkte auf der gegenüberliegenden Straßenseite.

„Die
nachträgliche angebaute Garage ist im Vergleich zum Hauptgebäude
unproportional groß“, stellte er fest.

Heike
grinste.

„Logisch,
sonst würde das Hummer-Asphaltmonster wohl kaum hereinpassen.“

Der
Hauptkommissar klingelte. Wenig später wurde von einer dünnen und
eingeschüchtert wirkenden Frau in einem Dienstmädchenkostüm
geöffnet. Die Ermittler zeigten ihre Kripoausweise.

„Wir
müssen mit Frau Lubik sprechen“, sagte Heike freundlich. Die
Angestellte nickte und führte die Kriminalisten in einen protzig
eingerichteten Salon, dessen hohe Fenster einen Panoramablick auf
den
Garten boten.

Eine
üppige Dame in einem samtenen Hauskleid lag wie hingegossen auf
einer Ottomane. In dem Cocktailglas auf dem Couchtisch vor ihr
befand
sich gewiss nichts Antialkoholisches. Jedenfalls hörte ihre Stimme
sich verschwommen an.

„Wer
sind Sie? Was wollen Sie von mir? Lässt du jetzt schon jeden
Vertreter ins Haus, Tatjana?“

Das
Dienstmädchen duckte sich, als ob es einen Schlag erwartete.

Heike
zeigte noch einmal ihre Legitimation, außerdem stellte sie Ben und
sich selbst vor. Dann fragte sie: „Sind Sie Frau Lubik?“

„Ja,
ich bin Sophia Lubik. Was will die Polizei von mir?“

„Es
geht um Ihren Ehemann.“

Die
Frau mit der blonden Dauerwelle machte eine Handbewegung, als wenn
sie eine lästige Fliege verscheuchen wollte.

„Verschwinde,
Tatjana, das geht dich nichts an! - Soll ich gleich unseren
Firmenanwalt alarmieren, weil Sie Alex wieder irgendwelche
Verbrechen
andichten wollen?“

Der
letzte Satz war an Heike gerichtet. Die Hauptkommissarin schüttelte
den Kopf.

„Darum
geht es überhaupt nicht, Frau Lubik. Wir müssen Ihnen leider
mitteilen, dass Ihr Ehemann heute früh um kurz nach zwei Uhr ums
Leben gekommen ist.“

Sophia
Lubik riss die Augen weit auf. Ihre Unterlippe begann zu zittern. 


„D-das
ist nicht möglich, Sie müssen sich irren!“

„Das
Opfer wurde von mehreren Polizeibeamten erkannt, die schon mit ihm
zu
tun hatten. Eine offizielle Identifizierung muss allerdings durch
Sie
erfolgen. Oder durch einen anderen nahen Angehörigen.“

„Auf
gar keinen Fall werde ich meinen Sohn mit Ihren Hirngespinsten
belasten! Ich mache es selbst.“

„Wie
Sie wünschen. Könnten Sie uns bitte sagen, wann Sie Ihren Mann das
letzte Mal gesehen haben?“

„G-gestern
Abend, gegen neunzehn Uhr. Wir haben etwas gegessen, dann musste
Alex
noch einmal weg.“

„Wohin?“,
hakte Ben nach.

„Das
hat er mir nicht gesagt, und ich habe auch nicht nachgefragt. Alex
rückt den Schuldnern zu den unmöglichsten Tages- und Nachtzeiten
auf die Bude. Er ist nicht umsonst so erfolgreich.“

Sophia
Lubik warf den Kriminalisten einen herausfordernden Blick zu.

„War
Ihr Mann allein unterwegs?“, wollte Heike wissen.

„Das
weiß ich nicht. Meist hatte er einen oder zwei Mitarbeiter bei
sich,
wenn er zu einem Schuldner wollte.“

„Aber
Sie wissen sicher, dass Ihr Mann einen beruflichen Termin
hatte?“

Heikes
Frage veranlasste die frischgebackene Witwe zu einem
Stirnrunzeln.

„Nein,
sicher kann ich das nicht sagen. Warum sind Sie überhaupt so
neugierig?“

„Es
spricht einiges dafür, dass Alex Lubik ermordet wurde“, erklärte
Ben. „Er wurde an der Ausschläger Allee von einem dunklen Audi TT
überfahren, und zwar mit voller Absicht. Kennen Sie jemanden, der
ein solches Auto besitzt?“

Sophia
Lubik schüttelte den Kopf. Heike war sicher, dass sie etwas
verbarg.
Sie fragte: „Könnten Sie mir die Mobilfunknummer Ihres Mannes
geben?“

„Wenn
es unbedingt sein muss ... aber ich glaube, dass Sie einen Anderen
mit Alex verwechseln.“

Trotzdem
nannte Sophia Lubik eine Zahlenfolge, die Heike gleich in ihr
Smartphone speicherte. Natürlich versuchte sie auch sofort, Lubiks
Nummer anzurufen. Doch das Handy des Toten war ausgeschaltet.

Die
Hauptkommissarin suchte Blickkontakt mit der älteren Frau.

„Als
Ihr Mann sich gestern Abend verabschiedete, fuhr er mit dem Wagen
los?“

„Natürlich!“
Die Witwe lachte hart auf. „Glauben Sie, Alex Lubik nimmt die
dreckige U-Bahn?“

„Fest
steht, dass das Opfer in Jeans und T-Shirt unterwegs war, und zwar
an
der Ausschläger Allee“, erklärte Ben. „Was könnte Ihr Gatte
dort zu tun gehabt haben?“

„Gar
nichts, weil Sie nämlich irgendeinen Penner mit meinem Mann
verwechseln. - Ich ziehe mich nur kurz an und fahre mit Ihnen zur
Identifizierung.“

Sie
erhob sich schnaufend und eilte mit nur leicht unsicheren Schritten
hinaus.

„Hier
ist etwas faul“, raunte Heike Ben zu.

„Wie
kommst du darauf?“


  
Würdest
du deine Ehefrau nicht als Allererstes anrufen, wenn sie
verschwunden
wäre?


Diese
Frage lag ihr auf der Zunge, doch sie konnte es gerade noch
verhindern in ein Fettnäpfchen zu treten. Bens Ehefrau war nämlich
tatsächlich durchgebrannt, und zwar mit einem baltischen
Kriminellen. Außerdem hatte Maja Wilken vergeblich versucht, Heike
zu töten. Seitdem fehlte jede Spur von ihr. Doch darüber wollte die
Hauptkommissarin jetzt nicht nachdenken. Stattdessen formulierte
sie
ihren Satz anders.

„Warum
hat Sophia Lubik nicht sofort versucht, Ihren Ehemann telefonisch
zu
erreichen?“

Ben
nickte langsam.

„Ja,
das verstehe ich auch nicht. Es könnte sich um eine Schockreaktion
handeln. Oder sie weiß bereits, dass ein solcher Anruf sinnlos sein
würde.“

Bevor
Heike das Gespräch weiterführen konnte, betrat die Witwe erneut den
Salon. Sie musste sich in Rekordzeit angekleidet haben. Jetzt trug
sie ein taubengraues Geschäftskostüm sowie eine hochgeschlossene
weiße Bluse, außerdem schwarze Strümpfe und Schuhe. Sie wirkte
sehr seriös.

„Also
los, bringen wir dieses Affentheater hinter uns“, forderte Sophia
Lubik.

„Wir
sollten nach dem Auto Ihres Mannes fahnden lassen, falls die
Identifizierung positiv verläuft“, sagte Heike, als sie gemeinsam
mit der Witwe auf dem Rücksitz des Dienstwagens Platz genommen
hatte. 


Sophia
Lubik hatte trotzig die Arme vor der Brust verschränkt. 


„Tun
Sie, was Sie nicht lassen können! Sie werden gleich sehen, dass Sie
falchen liegen.“

Doch
als die Witwe gemeinsam mit Heike und Ben wenig später das
gerichtsmedizinische Institut der Stadt Hamburg erreichte, wurde
sie
sehr still und einsilbig. Ob sie von den endlosen gekachelten
Gängen
oder dem Geruch nach Desinfektionsmitteln eingeschüchtert wurde?
Während es in der Lubik-Villa warm gewesen war und angenehme Düfte
in der Luft lagen, herrschte hier eine Atmosphäre von Kälte und
Sterilität. 


Keine
Komfortzone für lebende Menschen.

Der
Leichnam befand sich auf einem der Stahltische. Gleißend helles
Neonlicht ließ keinen Raum für Schatten und finstere Ecken. Der
tote Körper wurde zunächst noch mit einem weißen Tuch bedeckt.

Heike
führte Sophia Lubik zu dem Tisch.

„Sind
Sie bereit?“

„Machen
Sie es nicht so spannend“, gab die Witwe gereizt zurück. Die
Hauptkommissarin nickte dem diensthabenden Assistenten zu, der
daraufhin die Stoffbahn vom Kopf des Toten zurückschlug.

Sophia
Lubik schrie, als ob ihr ein Dolch in den Körper gestoßen worden
wäre.

„Alex!“

Sie
hätte sich auf die Leiche gestürzt, wenn Heike sie nicht davon
abgehalten hätte. Sophia Lubik schluchzte und zitterte am ganzen
Körper.

„Er
ist es, er ... wer hat meinem Mann das angetan?“

Die
Worte waren nur schwer zu verstehen.

„Das
werden wir herausfinden“, versprach die Kriminalistin. In diesem
Moment konnte sie sich nur schwer vorstellen, dass die Witwe für
sie
und Ben eine Show abzog.
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Polizeihauptmeister
Sönke Kern und Polizeimeisterin Fenja Bram patrouillierten in
Rahmen
des normalen Streifendienstes durch das Gewerbegebiet Hammerbrook.
Ihr Peterwagen - wie Polizei-Einsatzfahrzeuge in Hamburg genannt
werden - fuhr gerade auf dem Heidenkampsweg, einer der großen
Ausfallstraßen Richtung Elbbrücken.

„Hast
du mitgekriegt, dass es Lubik erwischt hat?“, fragte Kern. Er
lenkte das Auto.

„Lubik
- müsste da bei mir etwas klingeln?“, gab Fenja zurück.

„Du
bist zwar noch nicht lange bei der Polizei, doch dieser Name sollte
dir etwas sagen. Allerdings spricht es für dich, wenn du privat
noch
nichts mit ihm zu tun gehabt hattest.“

„Wieso?“

„Weil
Lubik als Inkassokönig von Hamburg galt! Wenn du Schulden hattest
und die Raten nicht zahlen konntest, hetzte er dir seine
Schlägertruppe auf den Hals.“

„Klingt
nach einem Mann, der mehr Zeit hinter Gittern als in Freiheit
verbringt.“

„Das
wäre schön gewesen, Fenja! Leider war der Kerl zu gerissen. Und
wenn wir ihn doch mal verhaften konnte, hat ihn ein hochbezahlter
Strafverteidiger im Handumdrehen wieder herausgepaukt. Ich möchte
nicht wissen, bei wie vielen Staatsanwälten Lubik schon ein
Magengeschwür verursacht hat.“

„Und
jetzt ist er tot, wenn ich dich richtig verstanden habe?“

„Das
haben zumindest ein paar Kollegen von der Nachtschicht erzählt. Die
Sonderkommission Mord ermittelt bereits. Es ist ja wohl klar, dass
ein Typ von Lubiks Kaliber nicht an Altersschwäche im Bett stirbt.
Übrigens ist auch sein Auto verschwunden, die Suchmeldung kam
vorhin
noch rein.“

„
Die
Suchmeldung?“, wiederholte Fenja. „Meinst du etwa diesen Hummer H
1 in Silbermetallic?“

„Ja,
wenn uns also heute ein halber Panzer in die Quere kommt ...“

Kern
unterbrach sich selbst, denn in diesem Moment hielt er an einer
roten
Ampel. Und aus der Süderstraße bog ein Hummer in den Heidenkampsweg
ab und fuhr weiter stadtauswärts.

„Das
glaubt uns keiner, wenn wir es bei der Dienstbesprechung erzählen“,
stöhnte Fenja.

Die
Ampel sprang auf grün.

„Es
ist unwahrscheinlich, dass ein anderer silbermetallic Hummer hier
spazierenfährt“, meinte Kern. „Trotzdem sollten wir das amtliche
Kennzeichen checken.“

Der
Polizeiobermeister hatte bereits Gas gegeben. Der Streifenwagen
fuhr
nun direkt hinter der Zivilversion eines US-Militärfahrzeugs.
Fenjas
Blick schweifte zwischen dem Nummernschild und der Suchmeldung hin
und her.

„Stimmt
überein, Sören. - Blaulicht und Sirene?“

Der
Polizeiobermeister nickte und beschleunigte den Peterwagen. Seine
Kollegin schaltete die Signalanlage ein, gab außerdem über Funk die
Position durch und forderte Unterstützung an.

Kern
versuchte, den Hummer zu überholen und zum Anhalten zu zwingen.
Doch
der Fahrer dachte nicht daran, sich darauf einzulassen. Das massige
Fahrzeug schoss vorwärts, wobei es die nächste rote Ampel überfuhr.
Einige andere Verkehrsteilnehmer mussten in die Bremsen steigen.
Wildes Hupen ertönte. Der Streifenwagen verfolgte den flüchtenden
Verdächtigen weiterhin. 


„Kannst
du sehen, wie viele Personen in dem Hummer sind?“, rief Kern seiner
Kollegin zu.

„Keine
Chance.“

Der
Beamte nickte grimmig. Sie durften sich nicht abhängen lassen, das
war am Wichtigsten. Fenja hielt das Mikrofon des Funkgeräts
umklammert und gab laufend die Position an die Einsatzzentrale
durch.
Es war nur eine Frage der Zeit, bis der Fluchtwagen durch weitere
Polizeifahrzeuge eingekreist werden konnte.

Der
Hummer-Fahrer schien zu wissen oder ahnen, dass seine Chancen von
Minute zu Minute sanken. Er knüppelte sein schweres Geschoss
rücksichtslos weiter vorwärts, überfuhr weitere rote Ampeln und
rammte einige Autos, die nicht schnell genug das Feld räumten.

Kern
hoffte nur, dass es bei Blechschäden blieb. Plötzlich bog der
Hummer nach links ab, in den Bullerdeich. Doch der Fahrer
verschätzte
sich, nahm die Kurve zu sportlich. Und er konnte seinen Fehler
nicht
mehr rechtzeitig korrigieren. Das schwere Fahrzeug krachte mit der
rechten Kühlerhaubenseite gegen eine Hausecke. Durch den Aufprall
wurde der Hummer einmal um die eigene Achse gedreht, dann soff der
Motor ab.

Nun
hatten auch Kern und seine Dienstpartnerin das Unfallfahrzeug
erreicht. Sie stiegen aus dem Peterwagen und näherten sich dem
Auto,
wobei sie ihre Pistolen schussbereit hielten.

Fenja
riss die Fahrertür auf, ihr Kollege sicherte. Hinter dem Lenkrad
saß
eine Frau mit roten Haaren. Sie war nur mit schwarzen Dessous sowie
halterlosen dunklen Strümpfen bekleidet. Ihre Hände ruhten auf dem
Lenkrad. Sie drehte langsam den Kopf in Fenjas Richtung und schaute
sie teilnahmslos an.

„Die
ist total high“, sagte die junge Polizistin zu ihrem Kollegen.
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Die
Nachricht von der Sicherstellung des Hummer erreichte Heike und
Ben,
als sie gerade auf dem Weg zu Lubiks Büro waren. Zuvor hatten sie
die Witwe in ihrer Villa abgesetzt.

Sophia
Lubik behauptete, so bald wie möglich ihren Sohn kontaktieren zu
wollen. Ansonsten benötigte sie angeblich keine Menschenseele. Das
mussten die Ermittler zunächst hinnehmen.

„Wenigstens
ist das Dienstmädchen da, diese Tatjana“, meinte Ben. „Die kann
sich ja um ihre Chefin kümmern.“

„Ich
hatte nicht den Eindruck, als ob zwischen den beiden ein besonders
herzliches Verhältnis herrschen würde“, gab Heike zurück. „Mir
kommt Sophia Lubiks Reaktion überhaupt sehr seltsam vor.“

„Inwiefern?“

„Wie
gesagt, sie hat ihren Ehemann nicht angerufen, obwohl das in dieser
Situation die normalste Reaktion wäre. Andererseits schien sie
nicht
damit zu rechnen, dass er tot sein könnte. Falls sie keine äußerst
begnadete Schauspielerin ist, dann war ihre Trauer und Verzweiflung
beim Anblick der Leiche absolut echt.“


„Diese Frau verbirgt etwas“, meinte Ben. „Ich halte sie für
eine klassische Gangsterbraut, die ihrem Mann bei seinen krummen
Geschäften hilft und ihm den Rücken freihält. Selbstverständlich
wird sie gewusst haben, was er in der vorigen Nacht zu tun hatte.
Sie
will es nur uns gegenüber nicht preisgeben.“

Heike
nickte und griff zum Smartphone.

„Ich
kontaktiere jetzt Melanie.“

Sie
rief die junge Kommissarin an, die zusammen mit ihrem Dienstpartner
Koslowski das Inkasso-Büro observierte.

„Moin,
habt ihr schon etwas Verdächtiges bemerkt?“

„Falls
du damit meinst, ob hier schon ein paar Kerle mit Schlägervisagen
aufgetaucht sind, dann ja“, gab Melanie Russ zurück. „Andererseits
ist es bekanntlich nicht verboten, eine Boxernase und
Knasttätowierungen zu haben. Ich bin jedenfalls froh, dass ich
keine
Schulden habe. Diese Typen sehen aus, als ob mit ihnen nicht gut
Kirschen essen ist.“

„Wir
kommen gleich, um ein wenig im Inkasso-Wespennest zu stochern“,
erklärte Heike.

„Braucht
ihr Verstärkung?“

„Nee,
du und Koslowski bleibt bitte weiterhin unsichtbar. Falls Lubiks
Schergen das Büro verlassen, müsst ihr euch an ihre Fersen
heften.“

Am
Baumwall fuhr die U-Bahn auf einem hohen Stahlkonstrukt als
Hochbahn.
Das Rattern der Züge gehörte hier ebenso zur Geräuschkulisse wie
das Kreischen der Möwen. Der Hafenrand war nur einen Steinwurf weit
entfernt.

Lubik
hatte seines Geschäftsräume in einem traditionellen Hamburger
Kontorhaus. Seine Nachbarn waren eine Import-Export-Gesellschaft
sowie die europäische Zentrale eines chinesischen
Mischkonzerns.

Heike
und Ben betraten das Inkasso-Büro im ersten Stockwerk. Die
Sekretärin blickte auf. Sie sah so aus, als ob sie in ihrer
Freizeit
auf St. Pauli an einer Stange tanzen würde.

„Sie
wünschen?“, sagte sie mit einem schweren osteuropäischen Akzent.
Die Kriminalisten zeigten ihre Dienstausweise und nannten ihre
Namen.

„Wer
ist außer Ihnen noch anwesend?“, fragte Ben.

„Folgen
Sie mir.“

Lubiks
Mitarbeiterin ging hüftenschwenkend voraus und führte die Ermittler
in ein Großraumbüro. Es erinnerte Heike an ihren eigenen
Arbeitsplatz im Polizeipräsidium. Hier standen allerdings nur
insgesamt drei Schreibtische. Doch das war nicht der einzige
Unterschied.

Die
Angestellten des Geldeintreibers sahen so aus, als ob sie für ihre
Arbeit eher Schlagringe als Computertastaturen benutzen würden. Die
drei Kerle waren ausnahmslos hochgewachsen und durchtrainiert,
hatten
rasierte Schädel und trugen Bomberjacken oder eine Lederkluft.

Softdrinkdosen
standen herum, es roch nach Schweiß und kaltem Zigarettenrauch. Der
Raum wirkte nicht gerade einladend. Aber wer normalerweise hierher
kommen musste, zerbrach sich gewiss nicht den Kopf über
Geruchsbelästigungen. Das war zumindest Heikes Meinung.

Sie
hätte darauf wetten können, dass die Geldeintreiber den
Polizeibesuch schon erwartet hatten. Vermutlich steckte Sophia
Lubik
dahinter.

„Ich
bin Hauptkommissarin Stein von der Kripo Hamburg“, sagte sie. „Das
ist Hauptkommissar Wilken. Wir müssen Ihnen leider mitteilen, dass
Alex Lubik in der vergangenen Nacht ums Leben gekommen ist. Wir
gehen
von einem Tötungsdelikt aus.“

Die
drei Kerle murmelten etwas Unverständliches und senkten die Köpfe.
Doch ansonsten schien sich ihre Trauer um den Boss in Grenzen zu
halten. Allerdings konnte Heike sich auch nicht vorstellen, dass
diese Schlägertypen zu heftigen Gefühlsausbrüchen neigten.

Sie
stellten sich als Don Braun, Kai Grune und Olaf Niebaum vor. Braun
schien der Sprecher zu sein. Jedenfalls schauten seine beiden
Kumpane
ihn immer erst an, bevor sie die Zähne auseinander bekamen.

„Don
- das ist ein ungewöhnlicher Name“, stellte Heike fest.

Braun
zuckte mit den Schultern.

„Ich
heiße eigentlich Donald, meine Mama war ein Comic-Fan. Don gefällt
mir besser, ist kürzer und männlicher.“

Darauf
erwiderte die Hauptkommissarin nichts. Sie musterte Braun, der
einen
Kopf größer war als sie selbst. Seine blassblauen Augen waren kalt
wie Eiskristalle. Seine Unterlippe hing etwas herunter, und er
schloss den Mund nicht vollständig. Dadurch wirkte er einfältig,
doch davon ließ sich die Hauptkommissarin nicht täuschen.

„Der
Tod Ihres Chefs scheint für Sie keine besonders große Überraschung
zu sein“, mutmaßte sie.

„In
unserer Branche muss man jeden Tag mit dem Schlimmsten rechnen. Die
Schuldner kaufen unnützen Krempel auf Teufel komm raus, als ob es
kein Morgen gäbe. Am Ende sind sie pleite und wollen nicht zahlen.
Und wenn wir mit einer Forderung kommen, müssen wir mit dem
Schlimmsten rechnen.“

Heike
musterte Braun von Kopf bis Fuß.

„Sie
sehen so aus, als ob Sie sich Ihrer Haut ganz gut wehren
könnten.“

Der
Geldeintreiber grinste breit.

„Schon
möglich. Doch gegen eine Kugel hilft mir mein breites Kreuz auch
nicht.“

„Alex
Lubik wurde von einem dunklen Audi TT überfahren“, sagte Ben.
„Kennen Sie jemanden, der ein solches Fahrzeug besitzt?“

Die
drei Schläger schüttelten gleichzeitig die Köpfe. So, als ob sie
diese Antwort schon einstudiert hätten.

„Wissen
Sie, wo Ihr Chef gestern Abend gewesen ist?“, wollte Heike wissen.
Erneut spielten Braun, Grune und Niebaum die Ahnungslosen. Darüber
wunderte sich die Hauptkommissarin nicht. Sie war davon
ausgegangen,
dass diese Männer nicht kooperieren würden. Dennoch konnte es
nichts schaden, auf den Busch zu klopfen.

„Und
wo waren Sie in der vorigen Nacht, so gegen zwei Uhr früh?“

Braun
zog die Augenbrauen zusammen.

„Wollen
Sie behaupten, dass wir etwas mit Alex‘ Tod zu tun haben, Frau
Stein?“

„Keineswegs.
Allerdings ist es so, dass die meisten Morde von Tätern begangen
werden, die das Opfer gut kennen. Wenn Sie also für die Tatzeit ein
Alibi haben, können wir Sie von vornherein ausschließen.“

Braun
grinste erneut.

„Na,
wenn das so ist ... wir drei haben in meiner Wohnung gepokert, von
Mitternacht bis vier Uhr früh. Keiner von uns ist während dieser
Zeit fortgegangen.“

Grune
und Niebaum stimmten zu. Heike glaubte dem Trio kein Wort.
Allerdings
konnte sie nichts anderes beweisen. Auch Ben zweifelte die Aussage
an, wie sie an seinem Tonfall bemerkte.

„Dafür,
dass Sie bis vier Uhr früh gezockt haben, sehen Sie alle sehr fit
aus.“

„Tja,
wir sind eben harte Burschen, die mit sehr wenig Schlaf auskommen“,
behauptete Braun.

Heike
legte eine Visitenkarte auf einen der Schreibtische.

„Rufen
Sie uns an, falls Ihnen noch etwas einfällt. Jede Kleinigkeit kann
wichtig sein.“

„Die
drei Affen“, bemerkte Ben trocken, als die Ermittler das Gebäude
verlassen hatten und wieder auf den Baumwall hinaus traten. „Nichts
sehen, nichts hören, nichts sagen.“

Heike
musste grinsen.

„Ja,
das wird ihnen bloß nichts nützen. Auf Melanie und Koslowski ist
Verlass. Falls das Trio zu einem Rachefeldzug aufbricht, wird das
nicht unbemerkt bleiben. - Ich möchte mich jetzt mit dieser Frau
befassen, die Lubiks Auto geklaut hat.“

„Lass
hören. Du hattest vorhin bloß gesagt, dass die Kollegen den Hummer
sichergestellt hätten.“

„Viel
mehr weiß ich auch noch nicht, Ben. Die Diebin hat mit der
Monsterkarre kurz vor den Elbbrücken einen Unfall gebaut. Sie
befindet sich jetzt im Wilhelmsburger Krankenhaus.“

„Wurde
sie schwer verletzt?“

„Anscheinend
hat sie bei dem Crash gar nichts abbekommen, stand aber unter
Drogeneinfluss. Ihre Identität ist auch noch nicht geklärt. Wir
sollten checken, ob sie schon ansprechbar ist.“

In
dem Hospital fragten die Kriminalisten sich zu dem Arzt durch, der
die Frau behandelt hatte. Er hieß Dr. Gernot Schlüter.

„Die
Patientin war stark dehydriert“, erklärte er. „Sie stand unter
dem Einfluss einer chemischen Partydroge, zur Zusammensetzung der
Substanz kann ich noch nichts sagen. Wir haben sie entgiftet und
führen ihr per Infusion Flüssigkeit zu.“

„Ist
die Frau bei Bewusstsein?“, fragte Heike.

„Sie
war kurz wach, schien aber nicht mit dem Pflegepersonal oder mit
mir
reden zu wollen. Die Patientin machte einen verstörten Eindruck. Ob
das nun an der Droge oder an dem erlittenen Unfall liegt, kann ich
schwer einschätzen. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob sie
die
deutsche Sprache versteht.“

„Dürfen
wir zu ihr?“, wollte Ben wissen.

„Ja,
aber bitte nur kurz. Sie ist noch schwach und muss erst wieder zu
Kräften kommen.“

Dr.
Schlüter ließ die Kriminalisten durch eine Praktikantin zu dem
Krankenzimmer bringen. Heike öffnete die Tür.

Die
Bettdecke war aufgeschlagen, das Bett verwaist. Die Infusionsnadel
baumelte an ihrem Schlauch herunter.

„Die
Diebin war schon fit genug, um abzuhauen“, stellte die
Hauptkommissarin fest.
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